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ELGG Roman Brazerol, geboren am 
29. Juni 1988 im Albulatal Graubünden, 
wuchs zusammen mit einem Bruder und 
einer Schwester auf. Der gelernte Forst-
wart absolvierte nach seiner zehnjährigen 
Tätigkeit ein 21-monatiges Vollzeitstudi-
um zum Förster HF. Über den vielseiti-
gen und anspruchsvollen Beruf sowie die 
Liebe zur Natur gibt mir der 35-jährige 
Auskunft.
«Ich hielt mich allgemein gerne in der Natur 
auf. Einen handwerklichen Beruf zu lernen, 
war für mich deshalb von Anfang an klar. 
Vor allem der Wald hat es mir angetan, mit 
seinen Jahreszeiten, die schöne und we-
niger schöne Seiten zeigen. Ich bereue es 
keinen Tag, diese Entscheidung getroffen 
zu haben. Das draussen arbeiten ist nicht 
jedermanns Sache. Gerade im Winter bei 
Minustemperaturen. Aber als Forstwart ist 
man sich die Arbeit draussen gewöhnt und 
dementsprechend gut gekleidet. Zu warm 
anziehen darf man sich jedoch nicht, wegen 
dem Schwitzen und somit nass werden.
Auch ist der Gesundheitsschutz und die 
Ernährung ein grosser Bestandteil der 
Ausbildung zum Forstwart. Jeder von uns 
kennt die Ernährungspyramide und weiss 

was man essen und nicht essen sollte. Die 
Mahlzeiten sind eher Währschaft. Manch-
mal isst man aber einfach das, was man 
gernhat und nicht unbedingt das, was gut 
für einen wäre. Eigentlich müssen wir nicht 
darauf achten, dass wir zu viele Kalorien zu 
uns nehmen, sondern eher, dass wir nicht 
zu wenige davon essen. Wir benötigen vor 
allem Nahrungsmittel, die uns Kraft geben 
und sie sollten über den ganzen Tag verteilt 
werden. Je nach Ernährungstyp, müssen 
wir uns mit Zwischenmalzeiten, wie einem 
Znüni oder Zvieri verpflegen. Vor allem 
in den Wintermonaten ist es wichtig, am 
Mittag etwas Warmes zu sich zu nehmen 
und nicht bloss einen Salat oder ein Müesli 
zu essen.»

Forstwart und  
Förster: Die Unterschiede

«Im Volksmunde verwechselt man diese 
beiden Berufe immer wieder gerne. Ein 
Forstwart erledigt grundsätzlich die prak-
tische Arbeit im Wald. Er kümmert sich 
um die Holzerei, das Brennholz machen, 
Christbäume schneiden, den Strassenun-
terhalt und die Waldpflege. Wenn in der 

Werkstatt etwas geflickt werden muss, 
kümmert er sich ebenfalls darum. Auch 
die Lehrlingsausbildung gehört dazu. Man 
kann jedoch sagen, dass die Kernkompe-
tenz in der Holzernte liegt. 
Der Förster wiederum ist vor allem in bera-
tender Funktion tätig, wenn jemand einen 
Privatwald besitzt. Meistens ist er einem 
Revier zugeteilt, wo er dazu schaut, dass 
der Wald nicht über- oder unternutzt wird 
und der ganze Holzverkauf funktioniert. Er 
zeichnet an, welche Bäume gefällt werden 
müssen. In den wenigsten Fällen werden 
diese von ihm selbst gefällt. In Elgg erle-
digt diese Arbeit der Forstwart. Kurz zu-
sammengefasst ist der Förster mehrheitlich 
in der Planung tätig. Für den Schutzwald 
oder die Waldrandpflege gibt es vom Kan-
ton und Bund Beiträge. Der Förster füllt 
Formulare aus und erledigt die ganze Bü-
rokratie. Da bietet die Arbeit draussen eine 
willkommene Abwechslung.
Nebst den Temperaturen, die von den 
meisten Leuten im Winter als unangenehm 
wahrgenommen werden, ist es für uns gar 
nicht so schlimm. Zumal die kalten Tempe-
raturen für die Arbeit viel attraktiver sind. 
Das Holz ist weniger dreckig, der Boden 

geht weniger kaputt und wir sind mit un-
serer Schutzkleidung warm genug angezo-
gen. Diese müssen wir immer tragen. Auch 
im Sommer bei über 30 Grad. Es ist dann 
sehr unangenehm, in diesen dicken Hosen 
herumzulaufen.
Was uns ebenfalls vor Herausforderungen 
stellt, sind die verschiedenen Rahmen-
bedingungen. Ende März zum Beispiel 
sollten wir wegen der Brut und Setzzeit 
der Rehe und Vögel kein Holz mehr schla-
gen. Wenn wir am Bach entlang holzen, 
müssen wir auf die Fischschonzeit achten. 
Wir sind eng mit der Natur verbunden und 
haben inzwischen viele Auflagen, die wir 
beachten müssen. Im Sommer und Herbst 
sind wir grösstenteils im Naturschutz un-
terwegs. Wir pflegen Waldflächen, damit 
dort möglichst wenig Nährstoffe in den 
Boden eingetragen werden. Wir mähen, 
rechen das ganze Material heraus, damit 
dort seltene Arten wachsen, die möglichst 
wenig Nährstoffe benötigen – beispiels-
weise Orchideen.»

Der Beruf  
im Wandel der Zeit

«Der Forstwart muss mit Motorsäge,  
Freischneider – den wir beim Mähen benö-
tigen – diversen Motormähern und Spezi-
almähmaschinen, die in der Holzerei ein-
gesetzt werden, umgehen können. Wobei 
nicht jeder Forstwart alle Hilfsmittel nutzt. 
Es ist klar definiert, wer für den Unterhalt 
der Maschinen zuständig ist, sodass diese 
richtig gewartet werden und möglichst ef-
fizient funktionieren. Werkzeuge, die der 
Förster benötigt, sind Messgeräte, um das 
Volumen der Bäume zu messen, wenn sie 
am Boden liegen. Um sie nachher zu ver-
kaufen, müssen wir die Länge des Stammes 
und den Durchmesser aufnehmen.
Das wird alles automatisch via Computer, 
den wir an der Hand haben, berechnet und 
eine Holzliste erstellt. So können wir sie 
dem Käufer schicken. Es gibt auch Ener-
gieholz, das nachher zu Holzschnitzeln 
verarbeitet wird. Da schätzen wir nur noch 
das Volumen des Haufens, laden das Foto 

und die Koordinaten auf ein Tool, damit 
der Käufer selbst entscheiden kann, wann 
und wo das Holz abgeführt wird. Das sind 
alles sehr moderne Abläufe. Früher schrieb 
man das ganze einfach in einen Notizblock, 
und wenn der Chauffeur mit dem Lastwa-
gen kam, musste man ihm den Haufen im 
Wald zeigen.»

Im Dialog für Verständnis 
und Zusammenhalt

«Viele Leute wissen unsere Arbeit im Wald 
zu schätzen. Wenn wir merken, dass sich 
jemand dafür interessiert, geben wir ger-
ne Auskunft über unsere Tätigkeit. Wir 
versuchen auch Öffentlichkeitsarbeit zu 
leisten, um zu informieren und aufzuklä-
ren – sei dies durch die Zeitung oder einen 
Anlass. Es gibt aber auch die weniger schö-
nen Erlebnisse für die Forstwarte. Immer 
wieder kommt es vor, dass Personen kein 
Verständnis für die Arbeiten, die verrichtet 
werden müssen, aufbringen. Sie bezeich-
nen uns als Baummörder, die einfach alles 
abholzen. Das Gespräch zu suchen, ist aus 
meiner Sicht die beste Lösung.
Jeder geht mit einem anderen Ziel in den 
Wald. Die meisten möchten ihre Ruhe 
haben und sich erholen. Es gibt Biker, 
Reiter, Orientierungsläufer, Wanderer, 
Pilzsammler und Jäger … und es gibt uns, 
die für die Waldpflege zuständig sind. 
Wir hoffen auf mehr Verständnis aus der 
Bevölkerung. Die Leute sollen wissen, 
dass wir nicht aus Prinzip Schlechtes tun. 
Letzthin unterhielt ich mich mit einem 
älteren Förster, der mir sagte, dass man 
früher noch eine angesehene Person war. 
Da sei man wie der Lehrer oder Pfarrer 
im Dorf der Herr Förster gewesen. Heute 
müssen wir gute Argumente und Fakten 
liefern, um unsere Arbeit zu rechtfertigen. 
Mir persönlich ist es wichtig, dass man ge-
genseitig Rücksicht nimmt und nicht jeder 
den Wald aus seinem eigenen Blickwinkel 
betrachtet. Jeder sollte Verständnis für den 
anderen aufbringen.»

VANESSA SACCHET

LEUTE AUS DER REGION

Die «Elgger/Aadorfer Zeitung» porträtiert  
in regelmässigen Abständen Leute aus der Region.

Vanessa Sacchet im Gespräch mit Roman Brazerol

Roman Brazerol misst das Holz, was zusammen mit dem anschliessenden Verkauf eine typische Arbeit des Försters ist.� Bild: zVg

Rohkakao an der Rohstoff­
börse in London kletterte 
auf einen Rekordstand 
von 5500 Euro. Anfangs 
Jahr lag der Preis noch 
unter 4000 und vor einem 
Jahr gar unter 2500 Euro. 
Stark gestiegene Kosten 
werden von der Süss­
warenindustrie beklagt.

ELGG Die weltweite Nachfrage ist deut-
lich höher als das Angebot. 60 Prozent der 
weltweiten Kakaoproduktion entfallen auf 
die Elfenbeinküste und Ghana. Das hat 
zur Folge, dass die Preise für Schokola-
de stark in die Höhe geklettert sind. Die 
Kakaopflanze gedeiht nämlich nur unter 
spezifischen Bedingungen. Sie braucht 
ausreichend Feuchtigkeit und einen spe-
ziellen Boden. Diese Bedingungen findet 
man nur in den Regenwaldgebieten und am 
Äquator.
Ein vorhergesagter Temperaturanstieg 
von gut zwei Grad Celsius bis zum Jahr 
2050 könnte den Kakaoplantagen mächtig 

zu schaffen machen und die Menschheit 
in eine Schokoladen-Abstinenz zwingen. 
Denn laut NOAA (Nationale Ozean- und 
Atmosphärenbehörde) könnten fast 90 
Prozent der Kakaoanbaugebiete aufgrund 
der Erderwärmung 2050 nicht mehr bewirt-
schaftet werden.

Die Menschen  
hinter der Preispolitik

Der Klimawandel beeinträchtigt den An-
bau erheblich. Häufigere Extremwetterer-
eignisse wie lange Dürreperioden, Starkre-
gen und Überflutungen haben der Umwelt-
organisation WWF zufolge der Qualität des 
Kakaos geschadet, Erträge reduziert und 
Ernten völlig zerstört.
Der Anbau von Kakaobäumen liegt in den 
Händen der armen Kleinbauern in West-
afrika, die aber nicht genug Geld für eine 
menschenwürdige Existenz von ihren Ab-
nehmern erhalten. Der Anreiz, alte Bäume 
durch junge, widerstandsfähige zu erset-
zen, fehlt daher völlig. Denn nicht einmal 
die Kleinbauern erhalten angemessene 
Preise für ihre Produkte.
Diese erhalten bei Claro in Elgg fixe Ka-
kaopreise und sind somit unabhängig von 
den Weltmarktpreisen. Zum einen gibt es 

weniger Kakao, da dieser gut lagerfähig ist. 
Auf diese Weise ist es möglich, den Wett-
bewerb künstlich anzuheizen, und es ist ein 
Jonglieren mit niedrigeren Kakaogehalten 
in der Schokolade möglich.

Wie gesund Kakao ist

Die Schreibende stiess dazu vor kurzem 
auf einen Artikel im Internet. Reiner unge-
süsster Kakao ist reich an Antioxidantien. 
Diese neutralisieren schädliche freie Radi-
kale im Körper. Zusätzlich kann Kakao zur 
Verhinderung von Zellschäden beitragen, 
was wiederum das Risiko von Herzkrank-
heiten und bestimmten Krebsarten verrin-
gert. Ob auch die Pharmaindustrie Interes-
se an diesem tollen Produkt zeigt? Wer das 
Naschen nicht lassen kann, der muss eben 
für wirklich fair gehandelte Schokolade aus 
biologischem Anbau etwas mehr bezahlen.
Im Claro Elgg wird eine grosse Auswahl 
an speziellen Osterartikeln, dekorativen 
Eiern, Hasen und Hühnern und Konfekten 
angeboten. Auch viele Mitbringsel in die-
ser speziellen Zeit sind sehr beliebt. Schau-
en Sie vorbei, Claro freut sich auf Ihren 
Besuch!

ELSBETH TANNER

Fakten über Kakao

Im Claro Elgg wird eine grosse Auswahl an speziellen Osterartikeln verkauft.� Bild: zVg


